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Einleitung 
Schon vor über zehn Jahren wurde festgestellt, dass etwa ein 
Viertel der Jugendlichen durch laute Musik verursachte 
Hörschäden aufweist. Beginnend 1998 und in den Folgejah-
ren wurden deshalb in Dresdner Diskotheken Untersuchun-
gen durchgeführt. Ziele der Untersuchungen waren: Pegel-
messungen und Spektrumsanalysen, Erkundung des Wis-
sensstandes der teilweise sehr jungen Diskobesucher über 
gehörschädigende Wirkung sehr lauter Musik und die Mög-
lichkeiten der Steuerung von einsichtigem Verhalten durch 
Aufklärung. Weiterhin sollten Möglichkeiten zur Minderung 
schädlicher Wirkungen über Equalizereinstellungen unter-
sucht werden. 

Untersuchungen  
In einem ersten Projekt wurde in einer umfangreichen Be-
fragung Dresdner Schüler und Diskobesucher der Wissens-
stand zur schädigenden Wirkung lauter Musik dokumentiert, 
außerdem in einer realen Diskothek die Wirkung von Auf-
klärung mittels Prospektmaterial bzw. über persönliche Be-
troffenheit bei den Jugendlichen. 

Bereits 1998 wurde in einer Dresdner Disko eine ”Pegelam-
pel” eingeführt (Abb.1). Die Ansteuerelektronik wurde so 
eingestellt, dass unterhalb eines 1-Sek.-Mittelungspegels von 
95 dB(A) grünes Licht, von 95 und 102 dB(A) gelbes Licht 
und oberhalb von 102 dB(A) rotes Licht angezeigt wurde. 

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Pegelampel 1998 über der Tanzfläche für 
Diskjockey und Publikum sichtbar  

Bei den Diskobesuchern wurde zu Beginn und am Ende 
ihres Besuchs ein Audiogramm gemessen und die bei allen 
Personen festgestellte Veränderung mit ihnen ausgewertet. 

In einer Projektfortführung wurde die Akzeptanz von Ab-
senkungen der Schallpegel erkundet. Es wurden Zusammen-
hänge von Aufklärung über Gesundheitsschäden, verursacht 
durch lauten Schall, und bevorzugte Schallpegel untersucht.  

Die erzielten Ergebnisse mündeten in einer halbjährigen 
Testphase in einer Teeniedisko, die ein halbes Jahr die Mu-
sik zum Gehörschutz der Besucher bewusst leiser spielte.  

Die meisten personenbezogenen Daten basieren auf Befra-
gungen. Die Untersuchungen fanden einerseits im Feldver-
such in Dresdner Schulen bzw. mehrfach in einer realen  

Diskothek statt. Die Untersetzung der Ergebnisse zur Akzep-
tanz erfolgte in mehreren Versuchen in einer realitätsnahen 
Disko mit geladenen Versuchspersonen. Sämtliche Erhebun-
gen wurden schallmesstechnisch begleitet. 

Ergebnisse und Schlussfolgerungen 
Die in realen Disko über der Tanzfläche gemessenen Mitte-
lungspegel lagen zwischen Leq = 102 und 112 dB(A).  

Es wurde festgestellt, dass ein hoher Wissensbedarf der 
Jugendlichen über Lärmwirkungen in konkreten Situationen 
besteht. Viele der Untersuchten hatten z. B. schon häufig ein 
Pfeifen in den Ohren in oder nach der Disko wahrgenom- 
men, das sie sich oft nicht erklären konnten. Bei direkter 
Information mit persönlichem Bezug (z. B. Darstellung der 
TTS) ist bei einem Großteil der Betroffenen Einsicht und 
Meinungsänderung zu erreichen. Dieses Ergebnis wurde in 
vielen anderen Untersuchungen bestätigt (z. B. [1]). 

Bei den speziellen Akzeptanzuntersuchungen gaben 2/3 der 
Studenten aber nur 1/4 der Berufsschüler für den Gesamtpe-
gel von 106 dB(A) an, von der Schädlichkeit so lauter Musik 
zu wissen. Ebenfalls 2/3 der Studenten wünschten sich we-
gen der großen Schädlichkeit die Musik leiser, dagegen nur 
1/3 der Berufsschüler. Fast die Hälfte der Berufsschüler gab 
an, ihnen sei die Gehörschädlichkeit gleichgültig. Aus Erfah-
rungen des ersten Projektes über den Einfluss der persönli-
chen Betroffenheit wird hinter diesen Angaben einerseits ein 
trotziger Widerspruch, andererseits der Glaube an die eigene 
Unverletzbarkeit vermutet. Aber immerhin wollten selbst bei 
94 dB(A) ca. je 1/3 der Studenten und der Berufsschüler die 
Musik lieber leiser hören, wenn sie schädlich für die Ohren 
wäre. Befragungen in Schulen ergab, dass ein Teil Jugendli-
cher wegen der hohen Schallpegel Diskotheken überhaupt 
nicht besucht. 

Besonders auffallend war beim Übergang von niederen zu 
höheren Pegeln ein Stimmungsanstieg bei 106 dB(A). Über 
50% der Studenten und über 80 % der Berufsschüler geben 
in diesen Abschnitten die Stimmung als gut und sehr gut an. 
Es wird angenommen, dass die Musik bei den sehr hohen 
Pegeln eine anregende, stimmungsmachende,  aufputschende 
Wirkung besitzt. 

Insgesamt ergaben die Versuche zur Akzeptanz: 

1. Die Mehrzahl der Befragten fanden 94 oder 100 dB(A) 
zum Tanzen „gerade richtig“. Sogar Pegel unter 94 
dB(A) wurden in Abhängigkeit vom Wissen um die Ge-
fährlichkeit der Lautstärke von einem Drittel aller Besu-
cher akzeptiert. 

2. Spektrale Veränderungen haben auf die gewünschte 
Lautstärke keinen Einfluss. 
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Workshops mit Diskjockeys ergaben, dass sie nur unzurei-
chende Kenntnisse über Schallpegel und deren gesundheit-
liche Wirkung besitzen. Sie waren jedoch nach Aufklärung 
und audiometrischen Messungen an einer kontinuierlichen 
Darstellung der Schallpegelwerte während der Veranstaltung 
sehr interessiert und bereit, stark schädigende Pegel „runter-
zudrehen“. Somit kann der flächendeckende  Erwerb des DJ-
Führerscheins nur dringend empfohlen werden.  

Zum vierten deutschen „Tag gegen den Lärm“ 2001, ver-
pflichtete sich die Dresdner Diskothek DANCE FACTORY 
in Zusammenarbeit mit der TU Dresden, Institut für Arbeits-
ingenieurwesen, in der Teeniedisko für ein halbes Jahr den 
mittleren Musikschallpegel von 98 dB(A) nicht zu über-
schreiten. In der Nachbefragung äußerten 87 % der Mädchen 
und 48 % der Jungen, dass die Musik in diesem Zeitraum 
hinsichtlich der Lautstärke „o. K.“ war. 6 % der Mädchen 
und 4 % der Jungen war die Musik sogar zu laut. 

Frequenzbewertung 
Die Spektrumsanalyse eines aus unseren Versuchsreihen 
ausgewählten Musikblocks ergab einen Terzpegelverlauf 
nach Abb. 2. Entsprechend den während der Versuchspla-
nung gültigen Standards war es für den Arbeitsschutz vorge-
schrieben und deshalb auch für Diskomusik üblich, die Be-
urteilungs-Schallpegel A-bewertet anzugeben. Der A-
bewertete Terzpegelverlauf zeigt ein Maximum bei ca. 800 
Hz. In der allgemeinen Annahme der besonderen Gehör-
schädlichkeit von Lärm im mittleren Frequenzbereich wur-
den in einer zweiten Testreihe Versuche zur Akzeptanz von 
Darbietungen einiger Titel bei konstant gehaltenem A-
bewerteten Gesamtpegel (Zielpegel 94 dB(A)), aber abge-
senkten Pegeln des mittleren Frequenzbereiches, durchge-
führt. Die Beschallung erfolgte jeweils über eine Viertel-
stunde. Die mit dem Equalizer im mittleren Frequenzbereich 
abgesenkten Pegel und die tatsächlich gemessenen A- und 
C-bewerteten Pegel sind in Tabelle 1 angegeben. 

Tabelle 1: A- und C-bewertete Pegel bei mit Equalizer  
abgesenktem Pegel des mittleren Frequenzbereiches 

Equalizer dB 0 -6 -9 -12 

LAeq dB 95,1 94,6 94,2 93,9 

LCeq dB 110,0 112,6 113,7 116,6 

 
Die Tests führten zu dem Ergebnis, dass Pegelabsenkungen 
im mittleren Frequenzbereich von 6 bis 12 dB ohne Beans-
tandungen vom Publikum angenommen, teilweise sogar 
bevorzugt wurden. Das ist vermutlich vorwiegend auf die 
dabei erfolgte Anhebung der tiefen Frequenzen zurückzufüh-
ren, denn die Vorliebe jugendlichen Publikums für sehr hohe 
Schallpegel ist nach Auffassung erfahrener Audiologen in 
erster Linie auf die körperliche Spürbarkeit tieffrequenten 
Schalles hoher Intensität zurückzuführen. 

Bei Diskoschall liegen infolge der Vorliebe seines Publi-
kums für tieffrequenten „Sound“ wie Abb. 2 beispielhaft 
zeigt, die Maxima des unbewerteten Terzpegelverlaufes bei 
sehr tiefen Frequenzen. Für den ausgewählten Zeitabschnitt 
lag das Maximum bei 75 Hz. Die bei allen unseren Untersu-
chungen in Diskotheken gemessenen Maximalwerte des 

unbewerteten Terzpegelverlaufes lagen weit über dem A-
bewerteten Gesamtschallpegel. Sie entsprachen viel eher 
dem C-bewerteten Pegel. 
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Abbildung 2: Terzpegelverlauf von ausgewählten Disko-
musik-Zeitabschnitten 

In Untersuchungen von Irle et. al. [2] wurde gezeigt, Heavy-
Metal- und Techno-Musik erzeugt sehr viel länger anhalten-
de TTS-Werte als klassische Musik. Die über der Zeit integ-
rierten TTS-Werte sind deutlich höher. Das ist zweifellos auf 
die wesentlich tieffrequenteren Spektren der Metal- und 
Techno-Musik gegenüber klassischer Musik zurückzufüh-
ren. Von Kraak [3], der 1972 die Integrated Temporary 
Threshold Shift, ITTTS, eingeführt hatte, wurde nachgewie-
sen, dass sie akkumulierend zur Ausbildung einer späteren 
dauernden Hörschwellenverschiebung, der PTS, beiträgt. 
Die hohen in [2] nachgewiesenen, dort IRTTS bezeichneten 
Werte, lassen die Beurteilung der gehörschädigenden Wir-
kung von Diskoschall über den A-bewerteten Schallpegel 
alarmierend fragwürdig erscheinen.  

Gehörschadensuntersuchungen bei Lärmeinwirkungen sind 
in der Vergangenheit vorwiegend für industriellen Schall 
durchgeführt worden. Dabei lagen die Maxima des Quell-
schalles im Mittel zwischen 0,5 und 1 kHz. Der völlig ande-
re Spektrumsverlauf bei Diskomusik lässt auch andere Ge-
hörschädigungsprofile als bei industriellem Lärm erwarten. 
Dazu müssten dringend Untersuchungen durchgeführt wer-
den. Nach Aussagen der Mediziner gibt es bereits eine große 
Zahl von einschlägigen Schadensfällen. Auf jeden Fall sollte 
an Stelle der A-Bewertung zur Beurteilung der Gehörscha-
denswirkung von musikalischem Schall viel eher grundsätz-
lich die C-Bewertung empfohlen werden. Das würde selbst-
verständlich aber auch eine Änderung der nationalen und 
internationalen Standards erfordern. 
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